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leistungen annähernd so gut erbrachten wie andere bedeutend aufwendigere.
Zudem wurde festgestellt, daß der Aufwand erheblich reduziert werden

kann, wenn z. B. mit Hilfe von interaktiven Systemen, auch menschliche
Eingriffe zugelassen werden. So können sich in Clusters geordnete Klassen
recht schnell den Bedürfnissen der Benutzergemeinschaft anpassen, wenn man
dafür sorgt, daß die von den Suchenden gelieferte Information (z. B. Zurück-
weisen von bestimmten Dokumenten) vom System ausgewertet wird. Solche
implizite wie auch die expliziten vom Bibliothekspersonal vorgenommenen
Einwirkungen gestatten dem System, sich wechselnden Bedürfnissen anzu-
passen.
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Manuelle Erschließung — ein Überblick

ß. G /«zz.y
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H èsfracf
5z7>/z'otlzekarz.yc7ze azzd doÄumen/alz.riz.s'c/ze /zez'/Jf, jYandortge-

èimden oder -M/zaèlzàVzgz'g Dokzmze/zfe zm z'/zrer Nzztzzz/zg formal imd z'w/wl/-
Iz'c/z azzèze/ew. .Dz'w gwclzz'elzt zmmzV/elöar (Pegzistratwr, Prà'senzWèlz'crflzeÂ;,

For/age, Zzrktz/afz'o«) oder aber dzcrc/z £>sc/zlle/lzmg.s7Tzz7rel (Pz'Wz'ot/zekare zmd
DokwmezzfalzMen perswzlz'c/z, Ka/aloge, ß/6/z'ograp/zze«).

7. ßegri//Iz'c/zey

Sinnvollerweise kann unterschieden werden zwischen Be.ria«d.yer.sc/z/z"e-

/üz/zg und LzVerafurersc/zlze/lw/zg. Jene umfaßt ein «System von Mitteln und
Maßnahmen zur Orientierung über Bibliotheksbestände nach formalen und
inhaltlichen Gesichtspunkten zum Zwecke ihrer gesellschaftlichen Nutzung».
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Diese beschäftigt sich, standortungebunden, mit der «Erfassung, Aufberei-
tung und Verzeichnung von literarischen Dokumenten»!.

2. O rrZ« m«gj/o /•«?en der Fr.vc/ïZ/e/ltmg

Es sind die in Bibliothekswesen und Dokumentation obligaten: Die /or-
ma/en Ordnungen bauen hauptsächlich auf dem Alphabet, ferner auf Zahlen
auf. Verzeichnung nach bibliographischen Abgaben und Magazinierung nach

numerus currens sind gängige Anwendungen.
Unter den s-ac/îZ/cZîen OrcZnwnge« bietet die systewat/ïc/îe Dinge und Vor-

gänge in ganzheitlichem Zusammenhang dar. Die Ä/asw/ifcafJon verzeichnet
die einschlägigen Gegebenheiten in geordneter Folge. Symbole (Zahlen, Buch-
staben, Zeichen) drücken die Einzelstellen abgekürzt aus (ZVotaf/on). Kehren
bestimmte Begriffsgruppen häufiger wieder, wird ihre Ordnungsfolge fest-
gelegt (Sc/zZM.y.s'cZKng). ///crarc/ü.re/ie KZassZ/Zkat/one« steigen von wenigen
allgemeinen Begriffen zu immer enger werdenden ab. Die wohl bekannteste
ist die 1876 von Melvil Dewey erfundene DeziwaZ/c/arV/ikat/o«. Bei ihrer
Notation machte Dewey sich die Merkmale des Dezimalbruchs zu eigen. Sie
ist in amerikanischen Bibliotheken noch heute sehr verbreitet. Europa kennt
sie vorwiegend in Form der t/rt/ver.ycZZc« DezZmaZkZossZ/ZkatZon, die Dewey's
Werk um den Ausdruck von Beziehungen (:), um Anhängezahleni(desOrts, der
Sprache usw.) und um alphabetische Notationen erweiterte. Diese neuen Ele-
mente leiteten zu den modernen koordinierenden Klassifikationen über. Der
DK wird vorgeworfen, ihre Notationen seien zu starr und oft zu lange, Ab-
teilungen ungleichgewichtig, und dergleichen mehr. Immerhin eignet ihr «ein
hoher Grad von Praktikabilität» (Roloff)A Bei «/c/it/z/erarc/u'.yc/zc« KZ««///-
kaf/o«c« ersetzt Koordination die starre Unterordnung, jeder Bestandteil einer
Begriffskombination kann zum Flauptbegriff erkoren werden. Die wohl be-
deutsamste dieser Art ist die Facc/tewkZaxsv'/i/rat/o«. Sie wurde seit 1952, in

Anlehnung an die UDK und an Ranganathans Kolonklassifikation, von der
britischen Classification Research Group entwickelt, allerdings beschränkt
auf einige Anwendungsgebiete^.

Die 5tZc/ivvortot'(/«M«g arbeitet mit den Flauptsinnwörtern aus Sach-
titeln, die ScWagwor/orrfnMng mit möglichst prägnanten Ausdrücken (wie
immer die Sachtitel lauten mögen). Beschlagwortung setzt genaue Regle-
mentierung der Verfahrensweisen voraus (enge oder weite Schlagwortbil-
dung, Stammwortprinzip, Schlüsselung der Formschlagwörter u. a.m.).

3. t/«m/ttcZèare Se.s'tflntZ.ycr.rcZtZie/hmg

Sie konfrontiert den Benutzer direkt und ohne Hilfsmittel mit den Doku-
menten.
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Die Pegufra/Mr ist eine geordnete Ablage und entstammt, wie die meisten

progressiven Techniken in Bibliothekswesen und Dokumentation, der moder-
nen industriellen Bürokratie. Selbst heute, wo die häufig und von Vielen be-
nutzten Daten elektronisch gespeichert sind, sollen die weniger oft benötigten
und deshalb Registraturen anvertrauten Informationen in der Industrie um
70% des festgehaltenen Wissensgutes betragen (G. Weilenmann)L Die Prä-
senzfe'W/ot/ze/c gewährt dem Leser freien Zugang zu einem bestimmten Be-
stand. Erschließungsmittel sind nur dann (fast) überflüssig, wenn das Auf-
Stellungsschema sehr einfach gehalten ist. Man kann darüber streiten, ob Frei-
handaufstellung auch dem Forscher helfe oder ob sie ihn eher zu voreiliger
Genügsamkeit verführe. Les-eräZe und B/ö/fograpfo'enräwme bieten ihre hoch-
karätigen Nachschlagewerke und mindestens das neueste Heft ausgewählter
Zeitschriften freihand dar. Ob die HawZZw'W/ofAefceft dw PeraoMöZj- größerer
Bibliotheken heute noch mehr nützen als stören, wage ich zu bezweifeln. Ähn-
liches gilt bzgl. ForZage wmcZ ZZrZrwZatZo« vom Do/ciz/nenteM, die doch wohl nur
in beschränkten Verhältnissen sinnvoll geblieben sind. Die H MMteZZwn^ (aktu-
eller Dokumente, von Novitäten) steht nicht zuletzt im Dienste bibliotheka-
rischer Öffentlichkeitsarbeit.

4. Mz'/teZZzare £r,s'c/iZze/?wn°

Hier haben Erschließungsmittel sich zwischen Benutzer und Dokument ge-
schaltet. Ihre Hinweise können knapp oder ausführlich gehalten sein.

An zentralem Punkt steht die perawiZ/c/ze EV.ycMe/J««g. Die ftoMveMt/oweZZe

Hzz^ZcMM/tertezZMMg umfaßt: Information (mündlich oder schriftlich) zur Be-

nutzung, über bibliographische Probleme, zu Sachfragen. Eher neueren Da-
turns ist die sog. «aÄTz've /«/ormat/oM»; Benutzerschulung und -betreuung,
Öffentlichkeitsarbeit. Ähnlich anspruchsvoll sind ZiterattzrMac/zwm und LZte-
ratMrrec&erc/ze. Sie setzen Interviewtechnik und Suchmethodik voraus.

Erstes wMpmö«Zzc/ze.r Erschließungsmitte] ist der KatoZc\g, der bis ins 19.
Jahrhundert Bandform besaß. Ihn löste die, wiederum in der industriellen
Bürokratie entwickelte, Kartei ab. Das von der Library of Congress verbrei-
tete Format erhielt den Rang einer internationalen Norm. Lochkartenkartei-
en rationalisierten das Recherchieren und führten zur rasanten elektronischen
Datenverarbeitung, welche überdies die Vorteile der bisherigen Medien kom-
biniert. Bibliothekskataloge sagen aus, wo formal oder sachlich bestimmte
Dokumente vorhanden sind. Der HZ£>A«Z>erz'.yc/ze KataZog weist den eigenen
Bestand formal nach, über ihn hinaus führen gedruckte Kataloge fremder Bi-
bliotheken sowie Zentral- und Gesamtkataloge (Musterbeispiel: der gedruckte
National Union Catalog der Amerikaner). Die Sachkataloge erschließen den
Bestand thematisch. Im sog. natürlichen Sachzusammenhang präsentiert ihn
der S'yrfematZic/ze Ka/aZog. Ihm zugrunde liegt (im Idealfall) eine Klassifika-
tion. Neben DK/UDK von praktischer Bedeutung sind diejenigen der Library
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of Congress und die Bibliothekarisch-Bibliographische Klassifikation der
Sowjetunion. Deren Theorie und Praxis füllten ein eigenes Systematik-Semi-
nar! Der alphabetischen Ordnung wegen «benutzerfreundlich» präsentiert
sich der .Se/rfagwortkataZog. Eigentliche Vor- und Nachteile beider Sachkata-
logtypen und vielleicht auch eines «Stichwortkatalogs für Monographien»
müßten genauer untersucht werden.

Die -BZèZzograp/zie verzeichnet Dokumente unabhängig von ihrem Standort.
Sie erscheint als Buch, Kartei, Zeitschrift, Magnetband, oft «versteckt» sie

sich unter Anmerkungen. Sie dient vorwiegend sachlicher Orientierung, er-
möglicht aber auch, Dokumente zu identifizieren. Eine gute Bibliographie
berücksichtigt beide Fragestellungen, indem sie den Hauptteil durch ein

Register anderer Ordnung ergänzt. Computerhergestellte Sachregister (z. B.

KWIC) arbeiten offensichtlich bevorzugt mit Stichwörtern. A ZZgemezw&zFZio-

grapkie« sind Dokumentverzeichnisse, die «alle» Fachgebiete nachweisen.
Dem Überblick dienen die R/Z>Z/oèièZiograp/we«, sofern sie à jour gehalten
werden". Gedruckte KaraZoge wie derjenige der Library of Congress (heute
zum National Union Catalog erweitert) erfüllen in etwa Otlets und La Fon-
taines Traum vom «fichier mondial des livres». Die VafionaZkiWiograp/zze«,
eine Errungenschaft des 19. Jahrhunderts, verkörpern die Hauptgattung.
Nolens volens ist das Verlagswesen mit ihnen liiert, das sie heute mit ausge-
zeichneten Verzeichnissen lieferbarer Bücher konkurrenziert. Die Fac/zk/Wio-
gra/j/zzcn verzeichnen Dokumente zu (engen oder weiten) Themen. RckneZZ-

èerickre und Rcportèzè/zograpA/cn informieren laufend rasch über neue For-
schungen, retrospektive JFerke und Forfsckrt'tts&erzcAte dokumentieren den

Gang der Wissenschaften. Die Re/erateWzïtter und -kartete« helfen, irrele-
vante Lektüre zu vermeiden. Zu diesem Zwecke referieren sie kurz den we-
sentlichen Inhalt von Primärdokumenten, meist Zeitschriften (Kurzreferat,
DIN 1426). Die meisten Referatedienste sind heute computerisiert (vielfach
allerdings ohne ihre Abstracts), und damit von Auge erheblich schlechter
lesbar".

5. IFi'sscttscAa/t orfer «geistige Kieiwsierf/ttnge«»?

Georg Schneider, einst bekanntester deutscher Bibliograph, siedelte sein
Metier ausdrücklich im Weiler an?. Leyh wie Roloff warnten vor dem «engen
Gesichtswinkel einer Katalogwissenschaft» und argumentierten, das «prak-
tische Geschäftsleben» sei «im Grunde zu einfach», um «daraus eine Spe-
zialwissenschaft» aufzubauen". Den modernen Allgemeinenzyklopädien
zufolge gehören «BZW/orfzeks'-» und Dok«meniaiio«.yvW,5'.ye«srka/r» heute je-
doch zum Establishment. In der BRD fehle jener, nach Rolf Kluth, aller-
dings noch der Mittelpunkt, über den diese mit dem Frankfurter Institut für
Dokumentationswesen verfüge". Tatsächlich koordinierte und stimulierte das
IDW auch in praxi wesentliche Aktivitäten des westdeutschen Dokumenta-
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tionsgefüges, beispielsweise die Zentralstelle für maschinelle Dokumentation
und das Lehrinstitut für Dokumentation. Der Wandel des, ohnehin stark tra-
ditionell verwurzelten, Bibliothekswesens zu modernen «Kommunikations-
und Informationszentren» vollzieht sich dagegen sehr viel harziger. Umso
bemerkenswerter sind die, von der Deutschen Forschungsgemeinschaft unter-
stützten, Mrt/Jnzt/tmen zm verteuerter Frs'cA/fe/limg: stärkere Gewichtung der
Auskunftsdienste, «Verzeichnis laufend erscheinender Bibliographien»
(1963), Karteien der Fortschritts- und Übersichtsberichte, Katalogisierung
ausgewählter Zeitschriftenaufsätze (neu vor allem in Germanistik, Anglistik
und Romanistik).

1 Lexikon des Bibliothekswesens. Leipzig 1974/5, Sp. 163, 923.
2 Heinr. Roloff: Lehrbuch der Sachkatalogisierung 4. Aufl. Leipzig 1975. S. 138.
3 Lexikon des Bibliothekswesens Sp. 525—28, 800/801 (Roloff).
4 Gottfr. Weilenmann: Moderne Registratur-Organisation. Bern 1973. S. 17.
» Guide to Reference Material ed. 3. London 1972 ff. Guide to Reference Books

ed. 9. Chicago 1976. Usw.
6 Vgl. Biological Abstracts gestern und heute — oder gar den Science Citation

Index
7 Georg Schneider: Einführung in die Bibliographie. Leipzig 1936. S. 187. Zu

Schneider als Bibliographietheoretiker vgl. Joris Vorstius, ZfB 47, 1930 S. 323 ff.
insbesondere S. 324.

8 Heinr. Roloff und Georg Leyh, in Handbuch der Bibliothekswissenschaft
2. Aufl. (1952—65), Bd. 2 S. 242 und Bd. 3/2 S. 468.

» Rolf Kluth: Gibt es eine Bibliothekswissenschaft? Zeitschrift für Bibliotheks-
wesen und Bibliographie 17, 1970. S. 245/6.

Automatische Auswertungsmethoden
(/«/ormatlon Retrieval)

F. tFegmllller
F. Hoffmann-La Roche & Co. AG, 4002 Basel

Ztt.Ktmmen/zr.wzmg

/n/ormzdlore Retrieval èe/a/If riclz mit ziem JFlez?erz!M//fnzle« gespeicherter
Informationen. Kcwve«tto«el!e «nz? aMfomafirierte Methozfen Werzlen ver-
glichen tmzl z?!e Forzrt<.Ketzim,£>en für zlle automatische Dnrch/ührang, sowie
eile zlamlf verhnnzienen Probleme hehanzlelt.
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